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1. Vorwort
Seit 20 Jahren habe ich konstanten Kontakt zu Pferden. Mit Fragen bezüglich des Ve-
getationsmanagements und der Weidehygiene in der Pferdehaltung setze ich mich 
intensiver auseinander seit dem ich Mitglied einer kleinen Selbstversorger-Stallge-
meinschaft war. In dieser Gemeinschaft wurden jegliche Weidemanagement und 

-pflegemaßnahmen in der Runde der Pferdebesitzer geplant und durchgeführt. Das 
Wissen über Pferdehaltung, den Umgang mit Vegetation, Beweidung und Weide-
pflege basiert auf Erfahrungen, angelesenem Wissen und dem Austausch mit anderen 
Pferdehaltern. In dieser Ausarbeitung wird bearbeitet, wie Pferdebesitzer den Zustand 
der Weiden einschätzen und beurteilen können und welche Pflegemaßnahmen not-
wendig sein können, um langfristig eine gesunde Pferdeweide zu erhalten.

2. Einleitung
Vor dem Ersten Weltkrieg wurden im Deutschen Reich etwa 4,5 Millionen Pferde ge-
halten - in der Landwirtschaft, im Transportwesen und beim Militär war das Pferd un-
verzichtbar, im Alltag war es gegenwärtig. Mit der zunehmenden Motorisierung sank 
die Zahl der Pferde jedoch stetig und erreichte seinen Tiefstand in den 70er Jahren des 
letzten Jahrhunderts mit wenigen hunderttausend Pferden im heutigen Bundesgebiet1 .
Durch den Pferdesport erlebt die Pferdehaltung eine Renaissance, die Anzahl der Pfer-
de hat sich in den letzten Jahren soweit gesteigert, dass es heute in Deutschland vier-
mal so viele Pferde gibt wie vor vierzig Jahren. Die Fédération Equestre National (FN 
oder Deutsche Reiterliche Vereinigung), der Dachverband des Pferdesports und vieler 
Zuchtverbände, geht aufgrund eigener Datenerhebungen im Jahr 2001 und der Mark-
analyse „Pferdesportler in Deutschland“ von 1,1 Millionen Pferden in Deutschland aus. 
Darin sind rund 138.300 Turnierpferde, 99.000 Zuchtstuten sowie 9.100 Zuchthengste 
eingetragen (wobei Doppelnennungen (Zuchthengst der im Turniersport läuft) waren 
möglich, dementsprechend ist eine Addition der Zahlen nicht möglich). Die Milch- 
und Fleischproduktion ist in Deutschland nicht weit verbreitet. Der Schwerpunkt der 
Nutzung liegt beim Reiten und Fahren.
Durch ihren Flächenbedarf (s. Kap. 5.2 Besatzdichte und Flächenbedarf) ist die Pferde-
haltung in Deutschland ein prägender Faktor in der Landschaft, zusätzlich ist sie auch 
ein nicht zu unterschätzender Wirtschaftsfaktor. Die jährlichen Ausgaben für Futter-

1 �  Vgl. KTBL: Pferdehaltung Planen und kalkulieren, S.3
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getreide, Heu und Stroh werden auf 1,1 Milliarde Euro geschätzt. Dies bedeutet durch-
schnittliche Ausgaben von 1000 Euro pro Pferd und Jahr. Hinzu kommen noch Aus-
gaben für Stall- und Reitanlagen und den gesamten vor- und nachgelagerten Bereich 
vom Tierarzt bis zur Reithose. Auch der Arbeitsmarkt profitiert von der Pferdehaltung, 
Experten geben an, dass 3 bis 4 Pferde einen Arbeitsplatz bedingen 2. Bei 1,1 Millionen 
Pferden sind dies 314.285 Arbeitsplätze deutschlandweit. 

Moderne Pferdehaltung
Die sozialisierten und auf Leistung gezüchteten Pferde haben ihren ursprünglichen 
Lebensraum in der Steppe, welcher sie ca. 20.000 Jahre lang prägte, dementsprechend 
sind alle Funktionen des Pferdekörpers, alle Organe, Sinne und Instinkte auf das Leben 
der weiten Steppe ausgerichtet 3.

Die Befriedigung dieser natürlichen Instinkte und Bedürfnisse erlangen in der Pferde-
haltung immer mehr Beachtung. Haltungssysteme sind nur dann tiergerecht, wenn 
sie dem natürlichen Verhalten einer Tierart ausreichend Rechnung tragen. Beim 
Pferd sind dies Bewegung, Nahrungsaufnahme, Beschäftigung und Sozialkontakt zu 
Artgenossen. Dem stehen heutzutage die Bedürfnisse des Pferdehalters und Reiters 
entgegen. Ein Pferd, das in seiner Box steht, ist gewöhnlich sofort verfügbar. Hat das 
Pferd Auslauf auf der Weide, muss der Reiter sein Tier erst von dort holen und gege-
benenfalls, je nach Wetterlage, länger putzen statt direkt zu Reiten. Umgekehrt gibt 
es natürlich auch viele Menschen, und erfreulicherweise immer mehr, bei denen die 
Befriedigung der natürlichen Bedürfnisse im Vordergrund steht. Diesen Menschen ist 
es ein großes Anliegen, dass ihre Pferde ein artgerechtes Leben in der Herde mit täg-
lichem Auslauf führen dürfen 4 was in der kleinteiligen Kulturlandschaft Deutschlands 
eine Herausforderung darstellen kann. 
Ein Pferd läuft am Tag 15 bis 20km (Laufen, Galoppieren, Spielen als Wesensmerkmale 
des Pferdes). In der aktuellen Freizeit-Pferdehaltung setzt sich die Ansicht durch, dass 
Pferden die Möglichkeit gegeben werden sollte, dieses Verhalten auch in umzäunten 
Arealen auszuleben. 
Pferdeweiden brauchen allein schon aus diesem Grund eine dichte, tragfähige, scher-
fähige und elastische Grasnarbe, welche der starken Trittbelastung standhält. Daneben 
stellt die Weide natürlich eine kontinuierlich wachsende Futterquelle dar. Letztendlich 
ist sie auch Auffangbecken für die Exkremente der Pferde 5 . Je nach Haltungsform der 
Pferde, Boxen- oder Offenstallhaltung, variiert der Bedarf an Weideflächen und -qua-
lität. D. h., ist die Weidefläche hauptsächlich Auslauf und dient nicht der Nahrungs-
aufnahme, liegt der Schwerpunkt des Weidemanagemens nicht auf der Vegetation. 
In der Offenstallhaltung hingegen kann die Weide Auslauf und Hauptfutterlieferant 
während der Weidesaison sein, hier liegt der Schwerpunkt des Weidemanagements 
auf der Erhaltung einer Vegetation, welche die Pferde über einen maximalen Zeitraum 
ernährt.

2 �  Vgl. KTBL: Pferdehaltung Planen und kalkulieren, S.20
3 �  Vgl. B. Rilling: Lebensraum der Pferde und was wir draus machen
4 �  Vgl. Deutscher Tierschutzbund: Artgerechte Pferdehaltung
5 �  Vgl. LFL: Pferdeweiden - Nutzung, Pf lege und Düngung, S. 2
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Untersuchungsgebiet
Das Beispiel, an dem die Probleme und Lösungsmöglichkeiten diskutiert werden, geht 
von der weit verbreiteten Situation aus, dass sich Pferdehalter Stallanlagen und Flä-
chennutzung in einer Stallgemeinschaft teilen. Während der warmen Jahreszeiten 
wird möglichst auf die Zufütterung von Heu verzichtet, was je nach Grasaufwuchs in 
manchen Jahren gut funktioniert, manchmal muss über Nacht Heu zugefüttert wer-
den. Der Untersuchungsort, an dem die Vegetation untersucht und entsprechende 
Maßnahmen erarbeitet werden, sind die Weideflächen einer Stallgemeinschaft in Har-
leshausen am Ortsrand von Kassel. Die Weidenflächen liegen unmittelbar am Wald-
rand des Habichtswald in einem Landschaftsschutzgebiet. Seit ca. 50 Jahren werden 
auf diesen Flächen Pferde gehalten, aktuell leben dort fünf Pferde.
Die Weidesaison beginnt, je nach Vegetationsaufwuchs, im April und geht bis Okto-
ber/ November. In den vergangenen Jahren war dank der Wetterbedingungen und des 
entsprechenden Vegetationsaufwuchs zwei Beweidung auf jeder Fläche möglich. Auf 
Grund der hohen Temperaturen und des fehlenden Niederschlags im Sommer 2018 
war nur ein Beweidungsdurchgang möglich und die Weiden mussten Ende August ge-
schlossen und die Pferde auf ausschließliche Heufütterung umgestellt werden. Abzu-
warten ist, wie sich dieses Wetterextrem auf die Weidesaison 2019 auswirken wird. 

Methodik
Die Methode zur Ermittlung der aktuellen Vegetationssituation und -zusammensetzung 
sind Vegetationsaufnahmen, mit welchen im Mai 2018 begonnen wurde. Insgesamt 
wurden 35 Aufnahmen verteilt über die gesamten Weideflächen gemacht, 25 vor und 10 
nach der Beweidung durch die Pferde.Mit Hilfe dieser Vegetationsaufnahmen werden 
die Weiden, die Paddockflächen und die Wege des Paddock Trails auf ihren Nutzen als 
Weiden und Futterlieferant geprüft. Das Ergebnis der Masterarbeit soll eine Übersicht 
sein, wo welche Pflanzen wachsen und welchen Wert sie als Energie- und Futterlieferant 
für die Pferde haben und das Erstellen eines Pflegeplans über das Jahr, welcher die oben 
genannten Fragen beantwortet und welcher die Pflegemaßnahmen umfasst die dazu 
beitragen eine diverse und für Pferde verwertbare Vegetation zu erhalten. Das Ergebnis 
kann jedoch auch sein, dass der Standort für Pferdehaltung ungeeignet ist, die vorhan-
denen Weideflächen nicht für die aktuelle Besatzzahl ausreichend ist oder die notwendi-
gen Pflegemaßnahmen aus unterschiedlichen Gründen nicht umsetzbar sind.

Teil I - Literaturrecherche
3. Standortfaktoren und -einflüsse
Pferdeweiden sind auf den unterschiedlichsten Flächen und Standorten zu finden. 
Sind sie nicht an einen landwirtschaftlichen Betrieb angebunden, welcher Weiden auf 

„guten“ Standorten bietet, befinden sie sich häufig auf Grenzstandorten. Faktoren, die 
eine Fläche zu einem Grenzstandort machen, können Lage, Topografie, Kleinteiligkeit, 
Klima, Wasser, Bodenbeschaffenheit wie Sand, Kalk, Basalt und Minutenböden. 
Diese Flächen können aus unterschiedlichen Gründen nicht als landwirtschaftliche An-
baufläche genutzt werden und sind somit für Pferdehalter verfügbar und oftmals auch 
bezahlbar. All diese Faktoren können, je nach Kombinationen, ideale, gute, mäßige 
oder ungeeignete Bedingungen für eine Pferdeweide schaffen 6.

6 �  Vgl. J. von Grone: Die Pferdeweide, S. 74
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Das Klima 
Das Klima bzw. die damit zu erwartende Witterung, bestimmt nicht nur mit welche, 
sondern ob und wie eine Pflanze an einem bestimmten Ort oder in einem bestimmten 
Gebiet wächst.
Die Temperatur nimmt eine zentrale Stellung innerhalb der Klimaelemente ein. Sie 
beeinflusst Wachstums- und Entwicklungsprozesse der Vegetation maßgeblich. Alle 
Pflanzen haben einen Temperaturbereich, innerhalb dessen sie optimal gedeihen. Er 
unterscheidet sich nicht nur von Art zu Art, sondern hängt auch vom jeweiligen Ent-
wicklungsstadium einer Pflanze ab. 

Das Wasser
Die Wasserversorgung der Pflanzen hängt, abgesehen vom Klima, vor allem vom Bo-
den ab. Dabei sind mittlere Bedingungen am günstigsten, Extreme eher schädlich. 
Bei Bodenvernässung herrscht Sauerstoffarmut, und die Wurzelatmung wird einge-
schränkt; Trockenheit ist generell ungünstig. Vielerlei Anpassungen von Grasland-
pflanzen an extreme Standorte, von dauernassen Mooren bis zu Trockenböden, führen 
zu einer großen Diversität von Graslandökosystemen. Dabei kommt dem Wasserhaus-
halt die wesentliche Rolle zu, die Artenverbindungen und die Produktivität zu steuern 
bzw. zu differenzieren.

Der Boden
Der Boden selbst ist kein Wachstumsfaktor und für das Pflanzenwachstum nicht mal 
unentbehrlich (Beispiele für alternative Anbaumöglichkeiten sind z. B. Wasserkultu-
ren und Hydroponik). Aber er ist Träger und Vermittler der nächst dem Klima wich-
tigsten Wachstumsfaktoren mit der Speicherung und Abgabe von Wärme, Wasser und 
Nährstoffen 7.
In der Weidehaltung stellt der Boden allerdings ein Landschaftskompartiment mit her-
vorragender funktionaler Bedeutung dar, er dient den Bodenorganismen als Lebens-
raum und den Pflanzen, die er mit Wasser, Luft und Nährstoffen versorgt, als Stand-
ort. Böden sind Träger von Stoffen und wandeln diese um, wobei sie den größten Teil 
des Stoffumsatzes in der Landschaft bewältigen. Sie wirken als Filter und Puffer und 
nehmen auf verschiedene Prozesse des Natur- und Landschaftshaushaltes Einfluss. 
Infolge dessen gehören die Böden zu den kostbarsten und besonders schutzwürdigen 
Naturgütern 8 . Der Boden ist der Nährstofflieferant der Vegetation. 

4. Die Weide
Die Domestikation des Pferdes erfolgte erst am Ende der Jungsteinzeit. Damit dürften 
in Mitteleuropa die ersten anthropogenen Weiden mit ihrer entsprechenden Vegeta-
tion seit der Jungstein existiert haben 9. Die Entwicklung der Weiden wurde durch die 
Sesshaftwerdung der Menschen und die Domestikation verschiedener Tiere bedingt. 
Während des Mittelalters wurden in Mitteleuropa, von einigen Ausnahmen abgesehen, 
praktisch alle Wälder weidewirtschaftlich genutzt. Durch anhaltende extensive Beweidung 
entstanden aus den ursprünglich dichten Wäldern offene, parkähnliche Landschaften. 

7 �  Vgl.E. Klapp: Wiesen und Weiden, Eine Grünlandlehre, S. 65
8 �  Vgl. O. Bastian: Analyse und ökologische Bewertung der Landschaft, S. 74
9 �  Vgl. P. Poschlod: Geschichte der Kulturlandschaft S. 12
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Die Weide als Lieferant wichtiger Einzelfuttermittel für Pferde
Wiesen und Weiden sind die Lieferanten der wichtigsten Futtermittel der Pferde. Zu 
diesen so genannten Raufuttermitteln gehören Gras, Heu und Stroh. Raufutter ist roh-
faserreich, hat eine grobe Struktur und fördert die Speichelbildung und somit eine ge-
sunde Verdauung 10.

Gras
Je nach Witterung und Vegetationswachstum können Pferde oftmals von Mai bis Ok-
tober auf die Weide und der Energie- und Nährstoffbedarf von Pferden, die keine oder 
nur leichte Arbeit leisten, durch alleinigen Weidegang gedeckt werden. Für Ponys sind 
viele Weiden oft schon zu nährstoffreich. Bei Weidefütterung sind einige Prinzipien zu 
beachten, um einer Fehlversorgung mit Energie und Nährstoffen vorzubeugen. Junges 
Weidefutter enthält viel Wasser und Eiweiß sowie wenig Rohfaser und Struktur, auch 
der Mineralstoffgehalt ist nicht ausgeglichen. Eine Überversorgung mit Eiweiß wäh-
rend der Weidesaison ist nahezu unvermeidbar. Der Proteinbedarf von Reitpferden 
wird dabei nicht selten um das 2 bis 3- fache überschritten. 
Auch wenn Weiden und Wiesen bestens gepflegt sind, ist es äußert schwierig, eine 
exakte Einschätzung des Futterwertes vorzunehmen. Eine zu hohe Aufnahme an volu-
minösen und wasserreichem Futter führt infolge des stark gefüllten Verdauungstrakts 
zu einer eingeschränkten Atmung und somit zu einer verminderten Leistungsfähig-
keit. Deshalb sollte die tägliche Aufnahme an Weidegras nicht mehr als 7 kg/100 kg 
Körpergewicht (KG) betragen 11.

10 �  Vgl. A. Jahr: Heu – das A und O in der Pferdefütterung
11 � Vgl. KTBL: Großvieheinheitenrechner 2.1, S. 53
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Abb 1. Pferde auf der Moselweide,  Eigene Darstellung
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Heu 
Heu enthält sehr viele wichtige Nährstoffe. Neben Energie, Eiweiß und Zucker auch 
die für die Verdauung unersetzliche Rohfaser. Ebenfalls enthalten sind Fette, Mineral-
stoffe, Spurenelemente und Vitamine.
Drei wichtige Inhaltsstoffe von Heu sind Rohfaser, Rohfett und Rohprotein. Diese 
nimmt das Pferd aus dem Futter auf und verarbeitet sie in seinem Stoffwechsel.
 
5. Grundlagen einer (gesunden) Weide
In diesem Kapitel soll die Frage geklärt werden, welche Bedingungen Pferdeweiden 
erfüllen müssen und was bei der Beweidung beachtet werden muss, damit die Weide 
und ihre Grasnarbe den Belastungen einer Beweidung standhalten kann. Welche pfle-
gerischen Maßnahmen hierfür ergriffen werden müssen oder sollten wird in „Teil III 

-  Pflegemaßnahmen und Weidehygiene“ genauer erläutert. 

Grünland-Qualität profitiert von Beweidung
Die Weidepflege und -hygiene umfasst die Diskussion über das Absammeln des Kots 
der Weidetiere. Viele Pferdebesitzer sammeln den Kot ab um den Parasitendruck 
möglichst gering zu halten und um das Aufkommen von Geilstellen möglichst klein zu 
halten. In dieser Ausarbeitung wird im Zuge des Pflegekonzepts das Absammeln des 
Kots empfohlen, trotz alledem soll nicht unerwähnt bleiben welchen Nutzen die Hin-
terlassenschaften auch für die Flora und Fauna der Weiden haben kann.

Besatzdichte und Flächenbedarf
Wie viel Weide braucht ein Pferd? Die Frage nach der erforderlichen Größe der Weide 
berührt natürlich ein zentrales Problem, das sich vor allem für den privaten Pferdehal-

VEGETATIONSMANAGEMENT UND WEIDEHYGIENE IN DER PFERDEHALTUNG ﻿

Abb 2. Systematik der Weideformen, OPITZ VON BOBERFELD, W. (1994): Grünlandlehre – Biologische 
und ökologische Grundlagen; Stuttgart.
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ter stellt, der Weiden i. d. R. pachtet. Aber es gibt für den Flächenbedarf keine zuver-
lässige Norm, welche den Bedarf absolut zuverlässig berechnet, denn in jeder Situation 
muss individuell entschieden werden. Im vergangenen Jahr versagten z. B. für viele 
Tierhalter die Berechnungen aufgrund der anhaltenden Trockenheit nach dem ersten 
Schnitt und es mussten große Mengen Heu bei steigenden Kosten zugekauft werden. 
Vielfach ist die Örtlichkeit entscheidend, denn Weide ist nicht gleich Weide und Bo-
denfruchtbarkeit sowie Ertrag differenzieren erheblich 12. Eine Orientierung bietet die 
Berechnung des Weidelands in sogenannten „Großvieheinheiten“, wobei es hierbei 
auch unterschiedliche Herangehensweisen gibt. Nach R. Vanselow entspricht eine 
Großvieheinheit (GV) einem Pferd von 500kg LG 12. Man berechnet 2 GV pro ha Stand-
weide (d. h. während der gesamten Vegetationsperiode ohne Umtrieb auf einer Fläche) 
auf guten Böden. Auf sehr schlechten Böden wird z. T. die doppelte Fläche benötigt. 
Da Pferde sehr unterschiedlich groß sind, kann man besser mit 0,1ha pro 100kg KG 
rechnen (diese Formel liegt der Berechnung der Weideflächen im Untersuchungsge-
biet zu Grunde. Auf extensiv zu Naturschutzzwecken beweideten Flächen (Halboffene 
Weidelandschaften), auf denen z. B. eine savannenähnliche Landschaft mit Busch-
werk und Einzelbäumen angestrebt wird, rechnet man maximal 0,6 GV/ha, also 1/3 
der üblichen Besatzstärke 13 Das KTBL (Kuratorium für Technik und Bauwesen in der 
Landwirtschaft e.V.) setzt eine vereinfachte Berechnung der GV in der Pferdehaltung 
ein, hierbei wird nicht das Gewicht, sondern das Alter als Rechengrundlage verwendet. 
Pferde bis 3 Jahre, Ponys und Kleinpferde entsprechen einer GV von 0,7, Pferde älter 
als 3 Jahre entsprechen 1,1 GV 14.

Weideboden und Grasnarbe
Die Grundfrage für jeden Weidebewirtschafter lautet „Wie kann ich am nachhaltigs-
ten, also nicht nur kurzzeitig, sondern dauerhaft eine gesunde Weide erzielen?“. Zur 
Beantwortung dieser Frage muss man der Sache auf den Grund gehe, denn genau dort, 
d. h. im Boden selbst liegt die Antwort 15. 

12 � Bei der Berechnung der GV wird ein Pferd mit 500 kg KG als Rechengrundlage genommen. Um 
eine Vorstellung davon zu bekommen, wie viel Pferde unterschiedlicher Rassen wiegen und wie 
viele GV sie ausmachen, ist dies in der folgenden Auf listung zu sehen, denn nur wenige Pferde 
wiegen die genauen 500 kg die mit 1 GV gleichgesetzt wird. 

Shetlandponys 	 230 kg	 0,4 GV
Deutsches Reitpony	 350 kg	 0,7 GV
Vollblut Araber	 450 kg	 0,9 GV
Haf linger 		  500 kg	 1,0GV
Friese 		  600 kg	 1,2 GV
Deutsche Warmblut 	 650 kg 	 1,3 GV
Schwarzwälder Kaltblut 	 700 kg	 1,4 GV
Shire Horse 		  1100 kg und mehr	 2,2 GV 
(Pferd-Spezial 2016)

12  Vgl. J. von Grone: Die Pferdeweide, S. 48
13 � Vgl. R. Vanselow: Pferdeweide-Weidelandschaft, S. 20
14 � Vgl. KTBL: Großvieheinheitenrechner 2.1, S. 53
15 � Vgl. J. von Grone: Die Pferdeweide, S. 18

﻿HANKE

https://doi.org/10.14361/9783839472064-034 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361%2F9783839472064-034
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


﻿ 779

Einfluss der Beweidung auf die Vegetation 
Neben den Standortfaktoren spielen auch die individuellen Erfahrungen und Präfe-
renzen der Tiere, die Jahreszeit, in der die Beweidung erfolgt und die relative Häufig-
keit einzelner (unterschiedlich schmackhafter) Pflanzenarten eine Rolle. 
Intensiv beweidete Flächen sind meist artenarm, insbesondere wenn durch Weidepfle-
ge die Ausbildung weidetypischer Strukturen, wie Inseln aus überständiger Vegetation, 
verhindert wird. Intensive Beweidung fördert eher eurytope, also verbreitete, häufige 
Arten, extensive Beweidung eher stenotope, auf bestimmte Habitate beschränkte und 
gefährdete Arten. Eine intensive Beweidung (viele Pferde sind oft und lange auf einer 
Fläche) hat fast immer negative Auswirkungen auf die Vegetation Wird hingegen nur 
wenige Male im Jahr für kurze Zeit intensiv (mit vielen Tieren) beweidet, kann dies 
eine adäquate Pflegeform sein. Je höher die Besatzdichte und je kürzer die Dauer der 
Beweidung ist, umso mehr ähnelt die Beweidung in ihrer Wirkung einer Mahd. Bei 
kurzer intensiver Beweidung werden alle Pflanzen wie bei der Mahd in ähnlichem Um-
fang geschädigt, haben in mehrmonatigen Weidepausen die Möglichkeit zur Regene-
ration und gegebenenfalls zur Reproduktion. Je länger die Weidetiere auf einer Fläche 
verbleiben und je niedriger ihre Anzahl ist, umso stärker werden schmackhafte Pflan-
zenarten bevorzugt und andere gemieden. Insbesondere am Anfang der Weideperio-
de tendieren diese Flächen zur Unterbeweidung. Dies führt bei mehrmonatiger oder 
ganzjähriger Standweide zu Verschiebungen in der Vegetationszusammensetzung 
und zu einem Strukturmosaik: Intensiv befressene Bereiche wechseln, oft kleinräumig, 
mit kaum verbissener Vegetation, was eine artenreiche Flora begünstigt. 

Bewegungsverhalten der Pferde
Weidegang dient nicht nur der Futteraufnahme, sondern  auch der Bewegung des Pfer-
des. Wie diese zwei Bedürfnisse kombiniert werden hängt sehr stark von der Situation 
vor Ort ab, jedoch liefert das Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz in seinen Leitlinien zur Beurteilung von Pferdehaltungen unter 
Tierschutzgesichtspunkten nicht nur eine wichtige Grundlage der Selbstkontrolle für 
Pferdehalter, sondern sind sie auch den für die Durchführung des Tierschutzgesetzes 
zuständigen Behörden bei der Erfüllung ihrer Aufgaben hilfreich.

Unter natürlichen Bedingungen bewegen sich Pferde im Sozialverband bis zu 16 Stun-
den täglich. Dabei handelt es sich normalerweise um langsame Bewegung (Schritt) ver-
bunden mit Futteraufnahme. Pferde haben somit einen Bedarf an täglich mehrstündi-
ger Bewegung. Mangelnde Bewegung kann die Ursache von Verhaltensstörungen sein 
und bedingt Schäden, insbesondere am Bewegungsapparat. Darüber hinaus beein-
trächtigt Bewegungsmangel auch die Selbstreinigungsmechanismen der Atemwege 
sowie den gesamten Stoffwechsel.

6. Gesundheitsrisiken bei Weidegang
Auch wenn der Weidegang für das Wohlbefinden und für das Ausleben der natürliche 
Bedürfnisse notwendig ist, birgt der Weidegang auch Gesundheitsrisiken für Pferde. 
Diese können einerseits Verletzungen durch Auseinandersetzungen mit Artgenossen, 
Verletzungen durch Weidezäune, sonstige Weideeinrichtungen oder Fremdeinwir-
kung. Andere Gesundheitsrisiken, wie Parasitenbefall der Pferde, können durch man-
gelhafte Weidehygiene oder falsches Beweidungsmanagement entstehen. Krankheiten 
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wie Verwurmung und Hufrehe sind nicht immer vermeidbar, können durch ein gutes 
Management und das entsprechende Wissen über Vegetation und Pflegemaßnahmen 
reduziert werden. Pflegemaßnahmen auf den Flächen, welche als Parasitenprophylaxe 
wirksam sind, werden im Zuge der Ausarbeitung der Pflegemaßnahmen beschrieben. 
Gesundheitsrisiken können auch von einzelnen Pflanzen ausgehen, wenn diese für 
Pferde toxische Stoffe enthalten. Diese Pflanzen und ihre Gefahren für Pferde werden 
in „Teil III - Pflegemaßnahmen und Weidehygiene“ genauer betrachtet.

7. Rechtliche Grundlagen in der Pferdehaltung und dem Weidemanagement
Nachdem bereits 1995 die Leitlinien zur Beurteilung von Pferdehaltungen unter Tier-
schutzgesetzpunkten vom Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz erlassen worden waren, kam es 2009 zu einer Neuauflage. Anders 
als bei anderen Tierarten, z. B. Schwein und Rind, gibt es beim Pferd keine Verordnun-
gen oder Gesetze, die die Haltung der Tiere regeln.Die Leitlinien sind für jeden Pfer-
dehalter eine wichtige Lektüre, sind dort doch viele Ausführungshinweise und Maße 
für Boxen, Gruppen- sowie Weidehaltung und allgemeine Haltungsbedingungen ver-
merkt. Der folgende Artikel bezieht sich im Wesentlichen auf die o. g. Leitlinien. Die 
Grundlagen für diese Leitlinien finden sich im Tierschutzgesetz.

Teil II - Das Untersuchungsgebiet 
8. Standörtliche Gegebenheiten
Dieser Teil der Ausarbeitung bezieht sich auf die Flächen, ihre Lage, die Beschaffenheit 
bezüglich der Bodenart und Vegetation, ihre Nutzung und Pflege in der Vergangenheit 
und die aktuellen Pflegemaßnahmen. 
Als Untersuchungsgebiet für die Bearbeitung der Fragestellung dient das Stallgelände 
einer kleinen privaten Stallgemeinschaft am westlichen Stadtrand Kassels am Rand des 
Habichtswaldes. Auf diesen Flächen wird seit vielen Jahrzehnten Pferdehaltung betrie-
ben. Berichten der aktuellen Stallbesitzerin zu Folge wurden davor Rinder auf den Flä-
chen gehalten, genaue Angaben konnte sie mir jedoch nicht geben, da dies lange vor der 
Zeit war, bevor sie die Stallungen und die Flächen übernahm. 

﻿HANKE

Abb. 3: Übersichtsplan der Weidef lächen, Eigene Darstellung; Plangrundlage: Google Maps
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Das Untersuchungsgebiet liegt zwischen dem Habichtswald und der Westhessischen 
Senke. Dabei handelt es sich um einen etwa 100 km breiten und annähernd Nord-
Süd verlaufenden Senkungsraum zwischen den heutigen Hochgebieten des Rhei-
nischen Schiefergebirges im Westen, des Harzes im Nordosten sowie des Werra-
Grauwacken-Gebirges im Osten. Dabei nehmen Gesteine des Buntsandsteins, des 
Muschelkalks, die tertiären Ablagerungen sowie Basalte und Basalttuffe die größten 
Flächen ein. Im Habichtswald bestimmen die Vulkanite das Bild 16. Diese gut durch-
mischten Böden, die besonders nach Osten anzutreffen sind, gehören zu den arten-
reichen Waldstandorten in der Region 17.
Das Senkungsfeld wird hauptsächlich ackerbaulich genutzt. Das Ertragspotenzial ist 
hoch bis sehr hoch. In den Auen besteht die Tendenz zum Grünlandumbruch. Als Be-
sonderheiten gibt es Tagebaugruben mit Freilegung von Grundwasser und Abraum-
halden wie z. B. die des Borkener Braunkohlereviers 18. 
Für den Habichtswald ist ein feucht-gemäßigtes, atlantisches Klima mit gleichmäßi-
gen Niederschlägen über das Jahr und ohne Temperaturextreme charakteristisch 19 wo-
bei sich die Niederschlagsmenge und das Klima erheblich zu dem in der Stadt Kassel 
unterscheidet. 

Teil III - Vegetationsaufnahmen und ihre Auswertung
9. Vegetationsaufnahmen
Vegetationsaufnahmen sind in der Vegetationskunde (Botanik) die Auflistung aller mak-
roskopisch sichtbaren Pflanzenarten einer Probefläche mit der Angabe ihrer Menge (Art-
mächtigkeit) und Häufungsweise (Soziabilität). Bei der heute international weitgehend 
verwendeten Methode nach J. Braun-Blanquet werden für beide Größen Schätz-Skalen 
verwendet, die bei hinreichender Genauigkeit ein relativ rasches Arbeiten gestatten. Üb-
lich sind weiterhin Angaben zur Lokalität, Geländesituation, Geologie. Vegetationsauf-
nahmen sind das Basismaterial für die Ausarbeitung von Vegetationseinheiten (Pflan-
zensoziologie, Synsystematik) bzw. Vegetationssystemen 20.  Die Vegetationsaufnahme 
ist der Kern jeder pflanzensoziologischen Arbeit. Mit der Aufnahme wird ein „konkreter 
Fall“ beschrieben. Die Aufnahmen bilden eine reale Pflanzengesellschaft, einen realen 
Bestand ab. Der empirische Vergleich, d. h. eine große Anzahl von Aufnahmen, bearbei-
tet in pflanzensoziologischen Tabellen, erlaubt Aussagen zu verschiedenen mit der Ve-
getation zusammenhängenden Fragestellungen. Eine einzige Vegetationsaufnahme ist 
ohne ihren über die Tabelle hergestellten soziologischen Kontext nicht zu verstehen 21 .
Das Protokoll einer Vegetationsaufnahme soll die „vollständige“ Artenliste eines Be-
standes wiedergeben. Für die Kennzeichnung der Mengenanteile sowie der Deckung 
verschiedener Arten innerhalb einer untersuchten Fläche hat sich ein Schätzungs-
verfahren bewährt, das bei geringen Deckungswerte (<5%) überwiegend Individuen-
zahlen (Abundanz), bei höheren Deckungsgraden (>5%) die Dominanz bewertet. Der 

16 � Vgl. T. Warneke: Lebensraum Habichtswald,, S. 10
17 � Vgl. T. Warneke: Lebensraum Habichtswald,, S. 54
18  Vgl. BfN: Landschaftssteckbrief - 34300 Westhessische Senke
19 � Vgl. T. Warneke: Lebensraum Habichtswald,, S. 54
20 � Vgl. Chr.  Könneker (A): Vegetationsaufnahme
21 � Vgl. H.  Lührs: Notizbuch 32 der Kasseler Schule - Die Vegetation als Indiz der Wirtschafts-

geschichte, S. 42
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Deckungsgrad ist dabei definiert als die vertikale Projektion aller oberirdischen Teile 
einer Pflanze auf die Probefläche, ausgedrückt als Prozentwert der Gesamtaufnahme-
fläche 22(Dierssen 1990:27). 

Auswahl von Probeflächen
Von zentraler Bedeutung für die anschließende Auswertung pflanzensoziologischer 
Geländeaufnahmen ist die Auswahl der Probeflächen. In einem unbekannten Gelände 
verschafft man sich am besten zunächst einen Überblick über das Verteilungsmuster 
der Vegetation in Abhängigkeit von Topographie, Relief, Bodentypen und Hydrologie 
und Nutzugsweise. In einem anschließenden Arbeitsschritt werden von möglichst 
allen in einem vorgegebenen Gebiet vertretenen, floristisch und strukturell unter-
scheidbare Pflanzenbestände sogenannte Vegetationsaufnahmen angefertigt. Da der 
Vegetation Individualgrenzen fehlen, werden mehr oder weniger homogen erachtete 
Vegetationsbestände als „Pseudoindiviuen“ abgegrenzt und analysiert. Diese sollen für 
das Gebiet repräsentativ sein, also beispielsweise die Grundlage einer anschließenden 
Vegetationskartierung für die Unterscheidung im Gelände klar gegeneinander ab-
grenzbarer, eindeutig definierter Typen verwendet werden können.
Soweit ökologische Diskontinuitäten erkennbar oder zu vermuten sind, wird man von 
jedem in der Artenzusammensetzung und -verteilung abweichenden Bestand eine Ve-
getationsaufnahme anfertigen 23. 

Vegetationsgrenzen
Der Ausdruck „Vegetationsgrenzen“ kann sich auf zwei wesentlich verschiedene Begriffe 
beziehen, und zwar einmal auf konkrete, andererseits aber auf abstrakte Grenzen. Kon-
krete Vegetationsgrenzen sind im Gelände gegebene, topographisch nachweisbare Gren-
zen zwischen Beständen oder Bestandkomplexen beliebigen Ranges. Mit abstrakten Gren-
zen dagegen sind syntaxonimische Grenzen zwischen Vegetationseinheiten gemeint 24. 
Eine Schwierigkeit kann das Wahrnehmen und Festlegen von Grenzen darstellen, wo 
sich vegetationsprägende ökologische Gradienten auch über größere Entfernungen 
nur geringfügig ändern und mögliche Diskontinuitäten daher undeutlich ausgebildet 
sind, so etwa bei Wäldern in ebenen Lagen, Steppen und ähnlichen natürlichen Le-
bensräumen. Dierschke (1974) leitet aus Untersuchungen im floristischen und stand-
örtlichen Gefälle vom Wald über den Saum zum Halbtrockenrasen die folgenden Mög-
lichkeiten von Grenzen ab,  

• 	 Kontinua im engen Sinne mit vollkommen gleitenden Übergängen zwischen 
den abzugrenzenden Vegetationstypen (besonders bei großräumigen Ver-
gleich sowie sehr kleinen Probeflächen, 

• 	 Gestufte Kontinua mit eigenen Arten im Überlappungbereich oder mit über-
lappenden Arten aus den jeweils gegensätzlichen Lebensräume, 

• 	 Scharfe diskontinuierliche Grenztypen (in natürlichen Lebensräumen eher sel-
ten). In der Natur sind gestufte Kontinua häufiger als reine Kontinua oder Dis-
kontinua 25.

22 � Vgl. K  Dierßen: Einführung in die Pf lanzensoziologie, Vegetationskunde, S. 54
23 � Vgl. K  Dierßen: Einführung in die Pf lanzensoziologie, Vegetationskunde, S. 15
24 � Vgl. V  Westhoff: Stufen und Formen von Vegetationsgrenzen und ihre methodische Annäherung, S. 45
25 � Vgl. K  Dierßen: Einführung in die Pf lanzensoziologie, Vegetationskunde, S. 18
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Probeflächengröße
Grundsätzlich erstrebenswert ist die Erhebung auf möglichst kleinen Flächen (größere 
Homogenität und Übersichtlichkeit, geringerer Zeitaufwand. 
Wesentliche Rahmenbedingungen sind dabei der strukturelle Aufbau der Vegetation, 
also der Komplexität der Schichtung, ebenso der Artenreichtum sowie das Verteilungs-
muster der Arten. In Wäldern wird man bei dem relativ weiten Abstand der Baumin-
dividuen voneinander größere Probeflächen wählen müssen als z. B. in Salzwiesen bei 
dem geringen Abstand zwischen den Grashorsten. In artenarmen, niedrigwüchsigen 
Pflanzenbeständen kann bereits eine auffällige Veränderung in der Dominanzstruktur 
ohne Wechsel der Artenzusammensetzung Anlass sein, diesen Aspektwechsel durch 
eine eigene Vegetationsaufnahme zu dokumentieren.Im Laufe der Zeit haben sich ge-
wisse Größen der Aufnahmeflächen bei unterschiedlichen Vegetationstypen bewährt

Wälder der gemäßigten Klimazonen einschließlich der Baumzonen	100 bis 200 m2

Krautschicht in Wäldern					     50 bis 200 m2

Trocken- und Halbtrockenrasen				    10 bis 50 m2

Wiesen						      10 bis 25 m2

Dauerweiden						      5 bis 10 m2

Salzwiesen und Dünen					     1 bis 5 m2

Felstspaltengesellschaften				    < 0,1 bis 1 m2 26 .

Die Aufnahmeflächen der Vegetationsaufnahmen auf den Weiden liegen zwischen 3 
m2 uns 16 m2, wobei die Aufnahmeflächen der meisten Aufnahmen 3x3m oder 4x4m 
groß waren, was den Flächengrößen der Vegetationstypen der Dauerweiden und Wie-
sen entspricht. 

Sinn und Technik der tabellarischen Darstellung von Gesellschaftstabellen 
Der Schlüssel, nach dem die Zusammensetzung der Vegetation beschrieben wird um-
fasst zwei Schätzwerte, den Deckungsanteil und die Geselligkeit 27. Diese Methode der 
Vegetationskartierung wurde von dem schweizer Botaniker Josias Braun-Blanquet 
entwickelt und wird bis heute mit großem Erfolg für die Erforschung der Pflanzen-
gesellschaften des Grünlandes angewendet 28 . 
Der erste Wert bezieht sich auf den Deckungsanteil aller Individuen einer Pflanzenart 
an der Aufnahmefläche

r	 Einmal vorhanden
+	 Wenige Exemplare
1	 Bis 5% Deckungsanteil
2	 5-25% Deckungsanteil
3	 25-50% Deckungsanteil
4	 50-75% Deckungsanteil
5	 75-100% Deckungsanteil

Der zweite Schätzwert bezieht sich auf die Art der Geselligkeit (Soziabilität) bzw. 
der Wuchsform der Arten

26 �  Vgl. K  Dierßen: Einführung in die Pf lanzensoziologie, Vegetationskunde, S. 20
27 �  Vgl. F.  Bellin-Harder: In der Schwebe -Vegetationsdynamik und Pf legeprognistik, S. 166
28 �  Vgl. H.-P. : Josias Braun-Blanquet
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1	 Einzeln stehende Pflanzen
2	 Gruppen- oder horstweise wachsend
3	 Truppenweise wachsend (Horste, Polster)
4	 In Kolonien wachsend, größere Flächen bedeckend
5	 Geschlossene Bestände, große Herde bildend 

In der Tabelle werden neben den allgemeinen Angaben vor allem die aufgeführten 
Schätzwerte je Art eingetragen. Die Aufnahmen stehen dann in der Tabelle dicht bei-
einander, so dass der wesentliche informative Gehalt, der mit den Pflanzenarten, die 
gefunden wurden, verbunden wird, übersichtlich verglichen werden kann. In einem 
bestimmten Sortierverfahren werden nun Aufnahmen versammelt, die aus ähnlichen 
Arten zusammengesetzt sind und von solchen getrennt, die über andere Artenkombi-
nationen verfügen. Sogenannte Kenn- und Trennarten tragen dazu bei, in der Tabel-
le die Ähnlichkeiten und Unterschiede der Vegetation sichtbar zu machen. Auf diese 
Weise werden Vegetationstypen (Gesellschaften) herausgearbeitet, die dann mit der 
bestehenden pflanzensoziologischen Systematik verglichen werden 29.

Tabellarische Darstellung der Vegetationsaufnahmen und ihre Auswertung
Dieser Teil der Ausarbeitung umfasst die Darstellung der Vegetationsaufnahmen in 
einer pflanzensoziologischen Tabelle und deren Auswertung, in Bezug auf ihren Nut-
zen auf Pferdeweiden.
Neben den Pflanzen, welche nicht der Zielvegetation entsprechen, enthalten Pferde-
weiden auch Pflanzen, so genannte „Unkräuter“ (welche auch Giftpflanzen umfassen), 
die durch die Einflüsse der Beweidung gefördert werden, welche auf der Weide jedoch 
keinen Mehrwert in Bezug auf die Ernährung der Pferde haben. 

1. Festuca rubra-Bromus mollis-Gesellschaft - Spalte I, Laufende Nr. 1-4
2. Dactylis glomerata-Taraxacum officinalis-Gesellschaft - Spalte II-V b, Laufende Nr. 5-25
	 2.1 Ausbildung von Ajuga reptans - Spalte II, Laufende Nr. 5-6
	 2.2 Ausbildung von Urtica dioica - Spalte III bis VI, Laufende Nr. 7-25
		  2.2.1 Typische Variante - Spalte III, Laufende Nr. 7-15
		  2.2.2 Variante von Rumex acetosa und Stellaria graminea - 
				    Spalte IV und V a, Laufende N 16-22
		  2.2.3 Variante von Filipendula ulmaria - 
				    Spalte V b, Laufende Nr. 23-25
3. Lychnis flos-cuculi-Cirsium palustre-Gesellschaft, Spalte VI, Laufende Nr. 26-28
4. Agrostis stolonofera-Mentha arvensis Gesellschaft - spalte VII, Laufende Nr. 29-30
5. Glechoma hederacea-Alliaria petiolata-Gesellschaft, Spalte VIII, Laufende Nr. 31-35

Überblick der Tabelleninhalte
Die Tabelle zeigt von links nach rechts in den Sp. I bis VIII einen Verlauf der Vegeta-
tion von trockenem-mageren Grünland über frisches zu feuchtem Grünland bis hin 
zu Standorten, welche aus unterschiedlichen Gründen starke Verluste bezüglich der 
Grünlandarten aufweisen, wobei neben gesteigerter Produktivität auch spezifische 
Probleme der Nutzung relevant sind.

29 �  Vgl. F.  Bellin-Harder: In der Schwebe -Vegetationsdynamik und Pf legeprognistik, S. 167
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Pflanzen des Lolio Cynosuretum sind in allen acht Spalten zu finden, wobei die Moli-
nio-Arrhenatheretea, die Gesellschaften des Weidegrünlands, bei Spalte V enden und 
in Feuchtgrünland übergehen.
Sp. I umfasst Aufnahmen mit den Nummern 1, 3, 8 und 22 und bildet die Festuca ru-
bra-Bromus mollis-Gesellschaft, diese befindet sich auf trockenen, sonnenexponier-
ten wenig beschatteten Standorten. Sie enthält Arten des Lolio Cynosuretum und weist 
mit Bromus mollis und Festuca rubra als Kennarten auf trockene und magere Stand-
orte hin. 
Die Sp. II bis V b mit den laufenden Nummern 5 bis 25, umfassen Weidegrünlandvege-
tation, variieren jedoch bezüglich ihrer Kennarten und der Standortbedingungen. In 
mehrere Ausbildungen und Varianten gegliedert ist die Dactylis glomerata-Taraxacum 
officinialis Gesellschaft.
Sp. II, eine Ausbildung von Ajuga reptans, besteht auf den Aufnahmenummern 25 und 
26, diese befinden sich auf der Trockenfrostweide und stellen einen wechselfeuchten, 
jedoch nicht dauernassen Standort dar. 
Urtica dioica hat eine sehr hohe Stetigkeit. Sie bildet eine Ausbildung der Gesellschaft 
in den Spalten III bis VI und tritt an unterschiedlichsten Stellen im Gelände auf, z. B. 
in den Aufnahmen 35, 31, 17 und 4 welche hauptsächlich in Traufbereichen auf den Wei-
den (Hintere Stadt-Kassel Weide, Hintere Sommerweide und Untere Frühlingsweide), 
in der Nähe von Zäunen und auf Stellen welche von den Pferden zum Kot absetzten 
genutzt werden, und wo sich, da der Kot über Jahre nicht entfernt wurde, Stickstoff 
anreichern konnte (Aufnahme 31).
Sp. III stellt mit neun Aufnahmen (Aufnahme Nr. 5, 7, 6, 9, 19, 24, 29, 27 und 31) in der 
Tabelle die größte Spalte dar. Die Aufnahmen sind auf fünf der sieben am Habichts-
wald gelegenen Weiden verteilt, sie befinden sich in teils schattigen, teils besonnten 
Bereichen der Weiden und zeigen bezüglich der aufgenommenen Arten viele Ähnlich-
keiten In Sp. III sind die Orte eher schattig oder brachig, jedoch nicht richtig nass. In 
Sp. IV und V spielt Urtica dioica noch keine große Rolle, die Orte sind deutlich trocke-
ner. Bei den in Sp. V enthaltenen Vegetationsaufnahmen handelt es sich um eher nasse 
und unterbeweidete Standorte. Sp. VI umfasst deutlich nassere/feuchtere Standorte.
Mit der Sp. IV wird einer der potenziellen Zielvegetations-Zustände für die Weiden be-
schrieben. Sie umfasst die Aufnahmen 28, 18, 14 und 15 und weist eine sehr homogene 
Zusammensetzung auf, bei welcher Urtica dioica, keine große Rolle mehr spielt. Die 
Aufnahmen wurden auf Flächen gemacht, welche hauptsächlich sonnig sind und nicht 
von Wildschweinen aufgerissen sind. Sie enthalten somit kaum offene Stellen für un-
erwünschte Vegetation.
Auch die Anzahl der Arten pro Aufnahme ist hier relativ konstant. Um eine stabile Ve-
getation zu erreichen ist eine Anzahl von zwanzig Arten auf einer Fläche erstrebens-
wert um bei Klimaextremen keine großen Schäden davon zu tragen, da sich die Pflan-
zen gegenseitig schützen bzw. im Gesamtbestand ergänzen.
Die Variante um Rumex acetosa und Stellaria graminea in den Sp. IV und V a ist ar-
tenreich. Das rührt daher, dass neben den in den zuvor beschriebenen Gesellschaften 
genannten Arten der fettweiden solche hinzutreten, die nicht nur aus dem Feucht-
grünland stammen (wie Filipendula ulmaria), sondern auch Arten besonders magerer 
silikatreicher Standorte wie Stellaria gramniea. Feuchtgrünland ist vor allem in der 
Nähe des Fließgewässers verbreitet. Die Aufnahmen 28, 18, 14, 15, 11, 12 und 16 befin-
den sich nahe des Bachlauf, welcher in den Geilebach mündet, und auf teils schattigen, 
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feuchteren Standorten. Sp. V ist zweigeteilt, da sich die Spalte V b mit den Aufnahmen 
30, 33 und 32, welche alle auf der Stadt Kassel Weide gemacht wurden, durch die Kenn-
art Filipendula ulmaria von der Spalte V a abgrenzt. 
Sp. VI, mit Lychnis flos-cuculi als Kennart, stellt die Zielvegetation für die Feucht-
wiesenanteile der Flächen des Untersuchungsgebietes dar. Es sind Pflanzen des Lolio 
Cynosuretum und der Molinietalia careaulea aufgenommen worden. Mit Equisetum 
palustre wurde eine für Pferde stark giftige Pflanze bestimmt, die übrige Vegetation 
hingegen weist keine Nachteile bezüglich der Nutzung auf Pferdeweiden auf.
Die Aufnahmen 13 und 34 bilden gemeinsam Sp. VII und grenzen sich durch ihre ge-
ringe Anzahl der Grünlandarten von den vorhergegangenen Standorten ab. Auch hier 
handelt es sich um feuchte und schattige Standorte, welche Agrotis stolonifera und 
Mentha arvensis als gesellschaftsbildene Pflanzen enthalten. Die letzte Sp. stellt mit 
einer Glechoma hederace-Alliaria petiolata Gesellschaft Problemstandorte in Saum- 
und Traufbereichen der Flächen dar. Die aufgenommene Vegetation spiegelt den 
starken Verlust an Grünlandarten auf diesen Flächen wieder. Die Aufnahmen 20 und 
21 befinden sich auf dem Rundlauf welcher während der trockenen Phasen des Jah-
res durchgehend geöffnet und somit stetigem Vertritt durch die Pferde ausgesetzt ist. 
Aufnahmen 4, 35 und 17 dieser Gesellschaft befinden sich in stark schattigen und feuch-
ten Bereichen, was das starke Auftreten von Saumarten wie Urtica dioica, Aegopodium 
podagraria und Glechoma hederacea erklärt

Teil IV - PFLEGEMASSNAHMEN UND WEIDEHYGIENE
10. Pflegebedarf und Weidemanagement bedingt durch Pferdehaltung
Was von den Infos aus den vorherigen Kapiteln ist für den (nicht gewerblichen) privaten 
Pferdebesitzer nötig/ relevant zu wissen um seine Weide optimal pflegen zu können, evtl 
ohne das Wissen über einzelne Pflanzen oder nur rudimentäre Pflanenkenntnisse?
Weidetier Pferd setzt aufgrund seiner arttypischen Eigenschaften der Weide ziemlich 
zu: Es verbeißt und verdichtet die Grasnarbe, lässt Lücken entstehen und leistet damit 
der Ansiedelung unerwünschter Pflanzen Vorschub. Zudem werden die Weiden stark 
verkotet und die beschmutzten Bereiche dann gemieden. All dies hat eine Abnahme 
des Ertrags, eine Reduzierung der Artenvielfalt und eine Zunahme des Unkrautdrucks 
zur Folge – wenn der Pferdehalter nicht mit der richtigen Weidepflege rechtzeitig 
gegensteuert 30. Das Ziel der unterschiedlichen Methoden und Formen der Weidepfle-
ge sollte unabhängig von der Art der Weidetiers und der Form der Beweidung eine 
geschlossene Grasnarbe sein. 

Pferde brauchen rohfaserreiches Futter, nur wenig Eiweiß und vor allem genügend 
Bewegungsraum. Das steht im Widerspruch zu den Anforderungen an den Weide-
bestand, dessen häufige Nutzung erst eine dichte Grasnarbe und einen geringen Un-
krautbesatz ermöglicht 31. 
Entscheidend ist, ein Überbeweiden zu vermeiden. Nur so kann Dauergrünland für 
und mit Pferden als Futtergrundlage dienen und trotzdem relativ artenreich bleiben. 
Wie stark sie den Bewuchs beeinflussen, entscheidet vor allem die Beweidungsinten-
sität. Pauschale Empfehlungen zum Flächenbesatz lassen sich nicht geben, da dieser 

30 �  Vgl. A.  Schmelzer: Weidepf lege für Pferdekoppeln: So machen Sie’s richtig!,
31 �  Vgl. M.  Elsäßer: Pferdeweiden müssen kein Bild des Jammers sein. ZüchterForum, S. 51
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auch vom Standort und seiner Leistung abhängt, es gibt jedoch Empfehlungen und 
Berechnungsmöglichkeiten. Diese ist z.B. in der fruchtbaren Wesermarsch anders als 
in raueren Mittelgebirgslagen 32. Eine weitere häufig vorkommende Problematik auf 
Pferdeweiden sind so genannte Geilstellen. Hierbei handelt es sich um Stellen auf Wei-
den oder Grünland mit üppigem Pflanzenwuchs, sie werden durch Stickstoffanhäu-
fung bzw. Exkremente verursacht und durch das Weidevieh gemieden 33. 
Schon jetzt sind auf den Weiden des Untersuchungsgebiets sind Ranunculus repens 
(Stetigkeit 30), Rumex obtusifolius (Stetigkeit 30), Urtica dioica (Stetigkeit 21) und Ta-
raxacum officinalis (Stetigkeit 21) die mit am stärksten vertreten Grünlandunkräuter. 
Das Vorkommen dieser und weiterer Grünlandunkräuter orientiert sich nicht am Ver-
lauf der Weidezäune, da sich diese nicht an den Standortbedingungen orientieren. 

11.  Unkrautproblematik auf Pferdeweiden
So genannte Unkräuter bedingen Pflegemaßnahmen auf Pferdeweiden, da sie Vegeta-
tion umfassen welche für Pferde keinen ernährungstechnischen Nutzen haben. 
Was ein „Unkraut“ ist, erscheint weitgehend Definitionssache. Die Natur kennt keine 
Unkräuter. Nur im Rahmen der gezielten Nutzung der Vegetation bzw. der Kultur-
pflanzen werden, nicht nutzbare Begleiter, weil unerwünscht und deshalb als störend 
empfunden, als Unkräuter deklariert. Neutral wäre etwa von Acker-Wildkräutern zu 
sprechen. Der Unkrautbegriff ist also nur vom Nützlichkeitsstandpunkt geprägt 34. 

Unkrautbekämpfung
Ausgangspunkt jeder Unkrautbekämpfung, der langfristige Erfolg, nicht nur die Un-
schädlichmachung für einen Aufwuchs bis einige Jahre, sollte, neben der Beseitigung 
der Standortmängel und der Bewirtschaftungsfehler, das Aneignen des Wissens über 
die betreffenden Pflanzen sein, um empfindliche Phasen in der Entwicklung der Pflan-
zen zu erkennen. Die Unkrautbekämpfung hat auf dem Grünland mit wesentlich an-
deren Verhältnissen zu rechnen als bei Ackerkulturen. 
Das Hauptziel der Bekämpfungsverfahren lautet „Verdrängung der unerwünschten 
und Förderung der erwünschten Arten“. Beides muss ineinandergreifen, damit Be-
stände mit wüchsigem, wertvollem Aufwuchs und mit möglichst wenigen minderwer-
tigen Arten entstehen 35.

Standortmängel als Ursachen der Verunkrautung
Die Ursachen der Grünlandverunkrautung sind vielseitig. Sie kann sowohl auf natür-
liche Faktoren wie Standortverhältnisse (Nässe, Trockenheit, pH-Wert), Witterung 
(Auswinterung, Dürreschäden), Schädlinge als auch auf Fehler bei der Bewirtschaf-
tung und bei der Nutzung zurückzuführen sein.
Deshalb hat die Unkrautbekämpfung im Grünland in erster Linie durch indirekte, vor-
beugende Bewirtschaftungs-, Nutzungs- und Pflegemaßnahmen zu erfolgen. Direkte, 
chemische Bekämpfungsmaßnahmen sollten eher die Ausnahme bleiben und grund-

32 �  Vgl. L. Pals: Pferde weiden anders als Rinder
33 �  Vgl. Chr.  Könneker (B): Vegetationsaufnahme
34 �  Vgl. E. Klapp: Wiesen und Weiden, Eine Grünlandlehre, S. 259
35 �  Vgl. E. Klapp: Wiesen und Weiden, Eine Grünlandlehre, S. 289
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sätzlich nur als Notlösung bei sehr starkem Unkrautaufkommen angewendet werden 36.
Im biologischen Sinn sind die „Unkräuter“ vollberechtigte Glieder der jeweils stand-
ortsgemäßen Pflanzengesellschaft. Diese Feststellung gilt noch mehr für die halb-
natürlichen Bestände des Dauergrünlandes als für die vom Menschen geschaffenen 
Ackerfutterflächen. Bei aller Pflege gelingt es allerdings auch bei ihnen nicht, sie frei 
von Wildarten zu halten. Unerwünschte Arten stammen zum geringsten Teilen aus 
ausgebrachtem Saatgut, und auch nicht allein aus dem Vorrat der Im Boden aus einer 
vorangegangenen Nutzung keimfähig gebliebenen Samen, sondern in großer Zahl aus 
Anflug und Verschleppung durch Wasser und Wind, Tiere und Menschen. Diesen Auf-
wuchs völlig zu unterbinden kann bei der großen Anzahl an unabstellbaren Ursachen 
nicht gelingen, weil sie natürlich sind. Welches Mengenverhältnis sich zwischen er-
wünschten und unerwünschten Arten einstellt oder in einem natürlichen Pflanzenbe-
stand vorhanden ist, hängt von einigen Faktorengruppen ab. Hierzu gehören Mängel 
des Standorts und unvermeintliche Einflüsse der Grünlandnutzung, vor allem aber 
Fehler der Bewirtschaftung. Sie alle verhindern, dass optimale Pflanzenbestände (im 
Sinne des Tierhalters) entstehen und bestehen bleiben 37. 
Auch wenn die sogenannten Unkräuter vielen Landwirten und Tierhaltern ein Dorn 
im Auge sind, darf ihr Wert für die Biodiversität und die Tiere nicht unterschätz und 
vergessen werden. 
Ihr praktischer Wert liegt in der Verwendung als Zeigerpflanzen der Standortfaktoren. 
Bei genügend Deckung (Häufigkeit) können sie zur Standortkartierung eines Gebie-
tes herangezogen werden, die über Bodenanalysen wesentlich material-, energie- und 
zeitaufwendiger wird. Auch sollte nicht übersehen werden, dass die Verringerung des 
Genreservoirs bei Wildarten, bei Pflanzen genauso wie bei Tieren, unwiederbringli-
che   Informationsverluste bedeutet. Es ist nämlich nicht vorhersagbar, ob bestimmte 
Eigenschaften der Unkräuter nicht irgendwann eine besondere Bedeutung zukommen 
könnte 38. Dementsprechend sollte die Entfernung und Vernichtung der unerwünsch-
ten Pflanzen gut überdacht werden, denn auch wenn sie für die eigenen Weidetiere 
keinen Mehrwert als Nahrungsquelle haben, können sie für Wildtiere Nahrung und 
Schutz bedeuten. 

Die speziellen Eigenschaften des Pferdes als Weidetier und ein unangepasstes Weide-
management führen dazu, dass die Verunkrautungsgefahr auf Pferdeweiden beson-
ders groß ist. Unkräuter in diesem Sinne verstanden, lassen sich in zwei Kategorien 
einteilen:

• Fakultative Unkräuter
• Obligate Unkräuter

Als fakultative Unkräuter werden Pflanzen bezeichnet, die von einem bestimmten Anteil 
am Pflanzenbestand an zu Unkräutern werden. Als fakultatives Unkraut auf Pferdewei-
den gilt zum Beispiel Trifolium repens.  Als tritttolerante Pflanze wäre er grundsätzlich 
wertvoll für die Beweidung mit Pferden, zumal er auch gerne gefressen wird. Dennoch 
sind hohe Anteile aufgrund des niedrigen Strukturgehaltes nicht erwünscht, da dies 

36 �  Vgl. Grengland: Ursachen der Grünlandverunkrautung
37 �  Vgl. E. Klapp: Wiesen und Weiden, Eine Grünlandlehre, S. 277
38 �  Vgl. K.-H. Kreeb: Vegetationskunde, S. 201
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zu Fehlgärungen im Verdauungstrakt mit der Gefahr einer Kolik führen kann. Wie die 
meisten Unkräuter kann auch Trifolium repens von Grasnarbenverletzungen profitieren. 
Dank seiner Ausläuferbildung, welche durch den starken Tritt der Pferde noch gefördert 
wird, kann er Lücken in der Grasnarbe schnell besiedeln. Zudem gilt er als Zeigerpflanze 
für Überbeweidung. Als flachwachsende Pflanze profitiert er von der fehlenden Beschat-
tung durch andere Pflanzen, wenn diese kurz abgefressen sind. Präventiv sollten also vor 
allem Überbeweidung und Grasnarbenverletzungen vermieden werden.

Obligate Unkräuter sind Pflanzen, die überall und in jedem Zustand mit all ihren Or-
ganen und in jeder Menge schädlich für die Weidetiere und/oder die Grasnarbe sind. 
Zu dieser Kategorie der Unkräuter gehören echte Giftpflanzen sowie Platz- und Nähr-
stoffräuber. Bei Platz- und Nährstoffräubern handelt es sich um Pflanzen, welche im 
Vergleich zu ihrem Futterwert zu viel Wuchsraum beanspruchen oder aufgrund ihrer 
Wuchsform von den Tieren gemieden werden.
Ein sehr lästiger Platz- und Nährstoffräuber ist Cirsium arvense. Sie wächst vermehrt 
auf überdüngten Flächen, weswegen sie auf Pferdeweiden oftmals an Kotstellen zu 
finden ist. Zudem bildet sie sowohl sehr tiefe als auch seitliche Wurzeln, welche ein 
grosses Reservestoffspeichervermögen haben. Sogar kleinste Wurzelstücke können 
wieder austreiben und eine neue Pflanze hervorbringen. Wie der Name Ackerkratzdis-
tel bereits besagt, tragen ihre Blätter Stacheln, weswegen sie nur von wenigen Pferden 
gefressen werden. Insgesamt ist sie also ein sehr konkurrenzstarkes und hartnäckiges 
Unkraut. Man sollte bereits Einzelpflanzen ausstechen, denn wenn sich eine Acker-
kratzdistel im Bestand etabliert hat, ist deren Bekämpfung ein mehrjähriges Unter-
fangen mit wiederholtem Ausreißen und/oder Schneiden 39. 
Unterschiedliche Standortmängel wie Wasserüberschuss, Nährstoff- und Kalkarmut, 
Lichtmangel durch Beschattung, Bodenauflockerung, Lückenbildung in der Vege-
tationsdecke und Bewirtschaftungsfehler können das Wachstum verschiedener Un-
kräuter bedingen und/oder begünstigen. Einige dieser Mängel, die die Flächen des 
Untersuchungsgebiets betreffen, und die dadurch begünstigten Pflanzen werden in 
Folgendem erläutert.

12. Pflegemaßnahmen und Maßnahmen der Weidehygiene
Wer Weiden nutzt, kommt nicht umhin, diese auch nach fachlichen Grundsätzen zu 
pflegen. Weiden sind Kulturflächen, die nicht etwa sich selbst überlassen werden kön-
nen. Falsch verstandene „Verwilderung“ wäre auch aus ökologischer Sicht nicht ratsam. 
Zum Ende der Weideperiode sollte durch optimale Pflege und Nutzung sichergestellt 
werden, dass die Narbe kurz in den Winter geht. Eine Aufwuchshöhe von 5 bis 8 cm 
hat sich hierbei bewährt, da hierdurch die Gefahren von Auswinterungsschäden durch 
Schnee und Frost verringert werden. Zu langes Wintergras fault und behindert den 
Frühjahrsaustrieb erheblich, es entstehen Lücken, die von unerwünschten Pflanzen (so 
genannten Platzräubern) besiedelt werden. Es gilt weiterhin Trittschäden durch nas-
se Bodenbedingungen im Herbst bzw. Winter durch einen regional unterschiedlichen 
frühzeitigen Abtrieb zu verhindern (Bender 2014:56). 
Das Ziel des Pflegekonzepts ist es, langfristig Lösungen zu finden, den Vegetations-
bestand der Weideflächen soweit zu verbessern, dass es dauerhaft eine geschlossene 

39 �  Vgl. F. Kägi: Unkräuter auf Weide bekämpfen
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Grasnarbe gibt um das Ansiedeln unterschiedlicher Grünlandunkräuter zu verhindern 
und eine stabile trittfeste Fläche für die Pferde zu bekommen, hierzu gehört natürlich 
auch ein entsprechendes Weidemanagement um Trittschäden durch Überbeweidung 
oder Beweidung bei nassem Boden zu verhindern.

Parasitenprophylaxe durch Absammeln des Kots
Zur Weidehygiene gehört die Parasitenprophylaxe und -bekämpfung. Ebenfalls zur 
Parasitenprophylaxe gehört das regelmäßige Absammeln des Pferdekots. 
Dies verhindert, dass Kothaufen nicht durch Witterungseinflüsse oder wild lebende 
Tiere verteilt werden. Denn liegen die Pferdeäpfel erst einmal ein paar Tage oder wer-
den sogar auf der Fläche verteilt, fangen Parasiten aus dem Pferdekot zu wandern an, 
setzen sich im Bewuchs fest und werden eine potenzielle Gefahr für die Pferde. Des 
Weiteren wird das Gras durch die Inhalts- und Geruchsstoffe des Kots verunreinigt 
und ist deshalb weniger schmackhaft für den Verzehr 40. 

Walzen
Das Walzen dient der mechanischen oberflächigen Verdichtung, stellt gegebenenfalls 
Bodenschluss her, sorgt für eine gleichmäßige und ebene Bodenoberfläche und damit 
für eine intakte Narbe beim Mähen und Werben.
Das Walzen verbessert die Wasser- und Wärmeleitung des Bodens und schränkt zu 
intensive Mineralisierung der organischen Masse ein. Es wird die Bestockung der Grä-
ser angeregt und die Narbendurchwurzelung gefördert. Zudem kann es auch einen 
Beitrag zur Unkrautregulierung leisten. Eine zu lockere Bodenstruktur, wie es oft auf 
Moorböden gegeben ist, bringt eine zu starke Durchlüftung mit sich. Dies wiederum 
hat eine Abnahme der wertvollen Gräser zur Folge sowie eine Zunahme von groben 
Obergräsern und wertlosen Kräutern.
Der Boden darf beim Walzen weder zu nass noch zu trocken sein. Bei nassem Boden 
besteht die Gefahr zu hoher Verdichtung, bei zu trockenem Boden bleibt das Walzen 
wirkungslos. Die beste Wirkung wird auf leicht feuchtem Boden erzielt. Nicht gewalzt 
werden darf auf bereits stark wachsenden Beständen oder auf durch Nachtfrost er-
starrten Pflanzen. Der Wirkungsgrad der Wiesenwalze hängt vom Wasser- und Hu-
musgehalt ab.
Durch Walzen der Flächen kann das Wachstum von Pflanzen wie Equisetum palus-
tre, eine für Pferde giftige Pflanze, und Heracleum sphondylium eingedämmt werden. 
Werden E. palustre mehrfach gewalzt knicken die spröden Stängel oder werden ab-
gequetscht. Der abgeknickte Trieb schlägt nicht wieder aus 41, ebenso verhält es sich 
bei H. sphondylium.

Abschleppen
Das Abschleppen im Frühjahr ist eine auf vielen Wiesen und Weiden notwendige Maß-
nahme. Es sorgt für die Beseitigung von durch Bodentieren verursachten Unebenhei-
ten der Oberfläche (Maulwurfhügel, Wühlmäuse, Wildschweine etc.) und die Vertei-
lung von Mistresten. Dadurch wird bei Mahd die Futterverschmutzung reduziert und 
der Verunkrautung der Flächen vorgebeugt. Die zusätzliche Durchlüftung der Narbe 

40 �  Vgl. F. Adam: Weide| Der Aufgalopp ins Grüne
41 �  Vgl. H. Mielke: Praxishandbuch Grünland - Nutzung und Pf lege, S. 178
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und kleinere Verletzungen der Pflanzen sorgen für eine bessere Bestockung und einen 
günstigeren Neuaustrieb.
Der günstigste Zeitpunkt zum Abschleppen ist das Frühjahr, aber auch im Sommer, 
wenn der Maulwurf befall hoch ist, kann abgeschleppt werden. Ungünstig wirkt sich 
ein Abschleppen vor Frostnächten oder bei reifbedeckten Beständen aus. Unabhängig 
vom Zeitpunkt ist auf jeden Fall darauf zu achten, dass es zu keinen deutlichen Nar-
benverletzungen kommt 42.
Im Spätherbst können die, im Optimalfall mit Kompost bestreuen Flächen, auf die selbe 
Weide bearbeitet und werden. Auf diese Weise wird der Kompost regelrecht „eingebürs-
tet“ und kommt dichter an den Boden bzw. den Wurzelbereich der Pflanzen heran 43. 
Es gibt viele verschiedene Geräte, die zum Abschleppen genutzt werden, z. B. Metall-
ringe, Autoreifen etc. Beim Walzen von Maulwurfhügel sollte die narbenschonende 
Reifenegge zum Einsatz kommen.
Allgemein ist darauf zu achten, dass die Geräte keine scharfen Zinken enthalten, die 
die Grasnarbe verletzen können. Um Arbeitsgänge und Zeit zu sparen kann die Schlep-
pe auch direkt mit einem aufgebauten Nachsaatgerät verwendet werden, diese Kombi-
geräte ermöglichen die Wiesenpflege und Nachsaat in einem Arbeitsgang 44.
Bisher wurden die Weiden des Untersuchungsgebiets nicht Abgeschleppt, sodass 
Maulwurfshügel nicht eingeebnet und Narbenschäden der Wildschweine nicht beho-
ben wurden. Dadurch ist eine sehr unebene Oberfläche entstanden, welche das Nach-
mähen erschwert und eine geschlossene Grasnarbe verhindert, diese fördert z. B. das 
Wachstum von Rumex obtusifolius, welcher sich als Lichtkeimer schnell in beschädig-
ten, lückenhaften Grasnarben ansiedelt 45. 

Striegeln
Die einfachste, aber sehr wirksame Grünlandspflegemaßnahme, die ganzjährig auch 
in Kombination mit einer Nachsaat durchgeführt werden kann, ist das Striegeln. 
Durch den Bürsteneffekt wird flach am Boden liegendes Gras aufgerichtet, die Narbe 
belüftet und die Pflanzen werden zum Wachstum angeregt. Durch den Striegelstrich 
wird das Wurzelwerk der vorhandenen Gräser zumeist nicht geschädigt. Das Strie-
geln bewirkt eine bessere Bestockung der Gräser und somit auch eine Verbesserung 
der Narbendichte. Häufig ersetzt der Striegel mit Frontstreifblech zur Einebnung von 
Maulwurfshaufen, Bodenunebenheiten und Verteilung von Resten von Pferdemist die 
herkömmliche Wiesenschleppe 46. 

42 �  Vgl. LFL: Wiesenpf lege – Walzen
43 �  Vgl. J. von Grone: Die Pferdeweide, S. 59
44 �  Vgl. LFL: Wiesenpf lege – Walzen
45 �  Vgl. H. Mielke: Praxishandbuch Grünland - Nutzung und Pf lege, S. 166
46 �  Vgl. H. Mielke: Praxishandbuch Grünland - Nutzung und Pf lege, S. 117
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13. Übersichtsplan der Pflegemaßnahmen eines Jahres

14. Fazit
Das Management von Pferdeweiden ist ein sehr komplexes Thema und diese Ausarbei-
tung hat lange nicht alle Aspekte angesprochen, jedoch soll sie zum Arbeiten und Han-
deln, vielleicht sogar zu Veränderungen mit Verbesserungen im Vegetationsmanage-
ment und der Weidehygiene auf den Flächen des Untersuchungsgebiets animieren. 
Nach der intensiven Auseinandersetzung mit der Thematik des Weidemanagements 
wurde immer deutlicher, ass es ohne die Erweiterung der aktuellen Pflegemaßnahmen 
wird die Qualität der Weiden als Futterlieferant abnehmen und die Grünlandunkräu-
ter würden zu nehmen, ebenso die Baumkeimlinge auf den Flächen, welche durch die 
aktuelle Nachmahd zurückgedrängt werde, wodurch der Wald mehr und mehr Besitz 
von den Flächen nehmen würde. Mit den aktuellen Maßnahmen kann der aktuelle Zu-
stand der Weiden wahrscheinlich gehalten werden, jedoch ist kein deutlicher Effekt 
in der Zurückdränger einiger Grünlandunkräuter zu erwarten, da die Traufbereiche 
durch den Zuwachs der Bäume größer und die Schattenbereiche zunehmen würden 
und auch die fehlende Düngung in Kombination mit dem Entfernen des Kots der Pfer-
de entzieht den Flächen mehr und mehr Nährstoffe, was auf der einen Seite Pflanzen 
wie Urtica dioica das Wachstum erschweren könnte, wichtigen Weidegräser wird da-
durch jedoch die Entwicklungsgrundlage genommen.Dem Düngen von Pferdeweiden 
wird im Allgemeinen nicht viel Beachtung geschenkt. Um aber langfristig gerade bei 

„schwierigen“ oder kleinen Weideflächen eine gute Grasqualität erhalten zu können, 
sollte die Pferdeweiden-Düngung ein fester Bestand des Weidemanagements sein. 
Genauso wie eine Überdüngung ist der Verzicht auf eine Düngung ebenfalls nicht an-
zuraten.
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Standort der Weiden des Untersuchungs-
gebiet bezüglich der Ansprüche und Bedürfnisse der Pferdebesitzer gute Bedingungen 
(stadtnah, gut ans Straßennetz angebunden, direkte Anbindung an den Habichtswald 
als Ausreitgelände) aufweist, bzgl. der Pferdehaltung jedoch nicht optimal ist, durch 
seine Lage am Waldrand und der daraus resultierenden Boden- und Klimaverhält-
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nisse, und nur mit konsequenter und gezielter Pflege und einiger finanzieller Aus-
wendung erhalten und verbessert werden kann. Hierbei stellt sich dann die Frage, ob 
sich der Aufwand lohnt, oder ob die Umsiedelung der Pferdehaltung an einen Standort 
mit optimalen Standortbedingungen nicht auch in Frage kommen würde. Doch auch 
an optimales Standorten fallen Pflegemaßnahmen wie Nachmahd, Düngen, Walzen, 
Striegeln etc. nicht weg, nur können die Ausgangsbedingungen besser und der Ge-
samtzeitaufwand um einiges geringer sein und der Futterertrag aus Flächen ohne gro-
ßen Anteil an Grünlandunkräutern ist größer, sodass eine Weide der gleichen Größe 
länger beweidet werden kann, sodass insgesamt weniger Weideflächen nötig wären.
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Abb. 5: Vegetationstabelle, eigene Darstellung
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